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Spendengelder gezielt einsetzen
Weihnachtszeit 
ist Spendenzeit. 
Kommen die Spen-
dengelder aber 
überhaupt bei den 
Bedürftigen an? 

Letzte Woche 
berichtete die-

se Zeitung über die 
Kunstauktion des 
Kinderhilfswerks Pe-
tit Suisse. Die Acht-
klässler der Oberstufe 
von Oberburg malten 
Bilder, die im Internet 
versteigert werden. Das 
mit durchschlagendem 
Erfolg – es wurden ins-
gesamt schon mehrere 
tausend Franken gebo-
ten. Der Erlös wird für 
den Kauf von Malaria-
Netzen eingesetzt.
Schön und gut. Für 
die Spendengelder ist 
es aber ein weiter Weg 
von der Schweizer Stu-
be bis in afrikanische 
Haushalte. Viele gie-
rige Hände versuchen, 
etwas vom Kuchen ab-
zubekommen. 

Direkt nach Afrika
Bei Petit Suisse ist man 
sich dieses Problems be-
wusst. «Wir versuchen 
so direkt wie möglich zu 
handeln und auf Zweig-
stellen zu verzichten», 
sagt Hakan Sinig von 

Petit Suisse. Das scheint 
relativ gut zu klappen: 
Wenn Herr oder Frau 
Schweizer bei Petit Sui
sse spenden, landet das 
Geld auf dem Konto 
der Organisation. Dort 
wird es gesammelt. Die 
Verantwortlichen ste-
hen zur Zeit mit zwei 
Ärzte-Hilfswerken in 
Verbindung. Es sind das 
«Ärzte ohne Grenzen» 
und «Solidarmed». «Im 
Frühjahr werden wir di-
rekt mit Ärzten, die in 
Afrika stationiert sind 

Kontakt aufnehmen 
und diese werden unse-
re Netze der Bevölke-
rung übergeben», sagt 
Sinig. So wisse man, 
dass die Netze wirklich 
bei den Menschen an-
kommen und man habe 
auch die Sicherheit, dass 
diese zweckgemäss ein-
gesetzt werden. «Sonst 
werden aus den Net-
zen Kleider», meint er 
nachdenklich. Mit die-
ser direkten Abwick-
lung besteht im Prinzip 
nur eine Stelle zwischen 

dem Spender und den 
Empfängern der Netze. 
«So kann das Geld nicht 
versickern», sagt Sinig 
optimistisch.
Die genauen Abklä-
rungen, wo was benötigt 
und verwendet werden 
kann, sind sehr wichtig. 
«Wir hatten ein Pro-
jekt in Simbabwe und 
wollten dort die Netze 
verteilen. Es wurde uns 
aber davon abgeraten, 
weil die Bevölkerung 
in den Häusern auf of-
fenem Feuer kocht. Das 

Netz könnte Feuer fan-
gen», erklärt Sinig. 

Netze aus Afrika
Die sogenannten Ma-
laria-Netze bezieht 
Petit Suisse in Afrika, 
genauer in Tansania. So 
leistet die Organisati-
on einen zweiten guten 
Dienst: Das Unter-
nehmen, das die Netze 
produziert, schafft 
viele Arbeitsplätze im 
ostafrikanischen Staat. 
«Ausserdem werden die 
Netze nicht durch die 

ganze Welt transpor-
tiert.»
Ein heikles Thema 
bei Hilfswerken sind 
Werbeaktionen. Ist es 
legitim, tausende von  
Franken für Werbung 
auszugeben, die den Be-
dürftigen dann fehlen? 
«Das ärgert mich. Die 
Spenden müssten für 
den guten Zweck ein-
gesetzt werden. Ganz 
ohne Werbung kommt 
man aber nicht aus», 
sagt Sinig.

100’000 Franken
Die Organisation 
hofft, nächstes Jahr 
die 100’000 Franken-
Grenze zu knacken. 
«Wir möchten gerne 
jemanden in Teilzeit 
anstellen», meint Sinig. 
Natürlich sollen die 
Verwaltungskosten tief 
gehalten werden. Im 
Moment stünden die-
se im Prinzip bei Null. 
Ihre Mitglieder würden 
ehrenamtlich arbeiten, 
erklärt er. 
Die Auktion der Bilder 
der Schüler endet heute 
Abend. Mit mehreren 
tausend Franken ein 
voller Erfolg.� ssz.
Spenden für den Kauf von Ma-
larianetzen per SMS: «Netz» 
plus Betrag an 339. Zum Bei-
spiel: «Netz 10» bedeutet eine 
Spende von zehn Franken.

Den Menschen in Afrika soll mit den Malaria-Netzen geholfen werden.� zvg.

Kolumne

Atomenerige im Zug
Ein Erlebnisbericht vom Zug fahren. 
Bereits beim Einsteigen erhitzen sich 
die Gemüter. Der Zug steht noch nicht 
mal still, entfacht der Kampf um die 
beste Einstiegsmöglichkeit. Ellbogen 
und Drängelei sind die Waffen. 
Jetzt werden die Plätze eingenommen. 
Schon mein Chemie-Lehrer nutzte 
das Verhalten der Zug-Fahrer, um das 
Schalenmodell zu erklären: Die ver-
schiedenen Sphären rund um einen 
Atomkern werden mit Elektronen be-
setzt. Jede zuerst mit einem. Wenn alle 
einfach belegt sind, folgt ein Zweiter. 
Gleiches geschieht im Zug. Jedes Abteil 
wird zuerst durch einen Passagier be-
setzt. Wenn überall jemand sitzt, folgt 
ein zweiter usw...
Im Leben wird uns von der Werbung 
vorgegaukelt, wir müssten rank und 
schlank sein. Das gilt beim Zug fahren 
nicht. Jeder will sich möglichst breit 
machen und sein Abteil für sich behal-
ten.
Stereotypisch geht die Fahrt weiter. 
Neben den Viel-zu-laut-Musik-Hö-
rern, profilieren sich die Alles-aus-
dem-Leben-Erzähler. Sie scheinen den 
ganzen Zug unterhalten zu wollen. We-
gen fehlender Intimität muss sich man-
cher fremdschämen.
Einen traurigen Rekord halten die 
Kondukteure. Denn: Keiner grüsst so 
oft und wird so selten zurückgegrüsst. 
Zug fahren ist ein Erlebnis.

Simon Stettler
Redaktor
Emmental 
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Sennentuntschi vom Kaltacker
Peter Mühlethaler 
verwandelt Natur-
gegenstände in 
Kunstwerke.

Peter Mühlethaler 
fertigt Kunst-

werke, die der 63-Jäh-
rige vom Kaltacker als 
Schnitzereien bezeich-
net. Längst rechtfer-
tigen sie die Bezeich-
nung Kunst.
Zwischen Tanne und 
Zahnstocher ist ein lan-
ger Weg und es bleibt 
viel Platz für Fantasie. 
Und mit dieser ist der 
Aussteller und Hand-
werkskünstler Peter 

Mühlethaler reichlich 
ausgestattet. Seit mehr 
als 30 Jahren lebt der 
ehemalige  Landwirt 
sein anspruchsvolles 
Hobby. Das Mate-
rial dazu liefert ihm 
die Natur. Der Wald 
bietet ihm, dem auf-
merksamen Beobach-
ter und fantasievollen, 
schöpferischen Natur-
menschen, eine Fülle 
an Wurzeln, Hölzern 
und Ästen. 
In seiner Kindheit wa-
ren dies Spielzeuge, die 
er schon als Elfjähriger 
mit dem Sackmesser 
bearbeitete. «Ich sah 

etwa in einem Wur-
zelstock ein kleines 
Tier, und schnipselte 
so lange daran herum, 
bis ein richtiger Biber, 
eine Ente erkennbar 
wurde», erinnert sich 
Mühlethaler. Das Sack-
messer, sein Schnitz-
werkzeug, wurde für ihn 
zum unverzichtbaren 
Begleiter. «Manchmal 
musste halt auch ein 
Finger unter meinem 
Eifer leiden», lacht er.

Auseinander- 
setzung
Mühlethalers Ausstel-
lung ist beeindruckend. 

Tiere in verschiedenen 
Posen, unzählig in 
der Artenvielfalt, und 
Menschen präsentiert 
er in Adliswil. Keines 
der Objekte ist je einem 
Original verpflichtet, 
einzig der Fantasie des 
Künstlers und dem 
Zweck, Freude zu be-
reiten. 
Ein Waldspaziergang 
ist für Mühlethaler ein 
Eintauchen ins Reich 
der Fantasie. Ihm ent-
geht kein Ästchen, aus 
dem sich nicht etwas 
gestalten liesse. Jedes 
Stöckchen wird für ihn 
zur Auseinanderset-

zung mit der lebendigen 
Vielfalt der Natur. Seine 
Parkinsonerkrankung 
hat ihn in Kuraufent-
halten gelehrt, dass sein 
Handwerk auch Thera-
pie sein kann. Sein Mut 
und seine Lebensfreude 
sind ungebrochen. 
In einem Ausbruch 
von «Mutanfall», wie 
er sagt, hat er sogar 
ein Sennentuntschi 
geschaffen. Es ist viel-
beschmunzelter Blick-
fang und Zeichen, dass 
sowohl Schaffensdrang 
als auch der Humor 
Mühlethalers von Her-
zen kommen.� smo.

Harley Davidson aus Holz. Nichts ist unmöglich.� Fritz Steiner Peter Mühlethaler mit einem seiner Kunstwerke.
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Hand in Hand mit den 
YB-Spielern eingelaufen

Grosser Auftritt für die D-Junioren des FC Blau Weiss Oberburg. Anlässlich 
der Partie zwischen dem BSC YB und dem FC St.Gallen begleiteten...

...sie die Profis auf das Feld. Ein Erlebnis allemal. Obwohl sich diejeni-
gen mit YB-Spielern an der Hand vielleicht ein wenig mehr freuten.�zvg.


